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1. Einleitung 

Im April vor 65 Jahren begann der Kriegseinsatz meines Großvaters Paul Schmidt 

(�1900 ▪ �1973). Diese Tatsache wäre eigentlich keiner besonderen Erwähnung wert, 

da vermutlich viele Enkel von Weltkriegs-Soldaten Dasselbe oder Ähnliches behaup-

ten könnten, aber ich halte dieses Faktum über die persönlich-familiäre Dimension 

hinausgehend aus mehreren Gründen für veröffentlichswert (hierzu siehe Kap. 1.3), 

wobei sich die besondere Relevanz aus dem (offiziellen) Erinnerungskontext, der fa-

miliären Dokumenten-Tradierung und neueren Ansätzen der geschichtswissenschaft-

lichen Forschung ergibt. 

Das Jahr 2005 war in vielerlei Hinsicht ein besonderes Jahr des Gedenkens und Erin-

nerns an den Zweiten Weltkrieg und die NS-Zeit. Besonders beachtete Ereignisse wa-

ren die zentrale Gedenkfeier anlässlich der Befreiung der NS-Vernichtungslager (Ap-

ril 2005) und die Eröffnung des Holocaust-Denkmals in Berlin (Mai 2005), den Hö-

hepunkt aber bildeten selbstredend die europaweiten Feierlichkeiten zum Kriegsende 

vor 60 Jahren. Damit verbunden jährte sich auch das Ende der deutschen Okkupati-

onsherrschaft in Norwegen, die Anfang April 1940 mit der Operation „Weserübung“ 

ihren Anfang genommen hatte, in diesem Jahr zum sechzigsten Mal.  

Vor dem Hintergrund des Kriegsendes sind zu den Themen Zweiter Weltkrieg und 

NS-Zeit insbesondere in der ersten Hälfte des Jahres 2005 zahlreiche Bücher, Aufsät-

ze und Reportagen veröffentlicht sowie Fernseh-Dokumentationen gesendet worden.1  

                                                      

1 Mit unterschiedlichen Schwerpunkten vgl. folgende Literatur-Auswahl: MESSERSCHMIDT, M.: 
Die Wehrmachtjustiz 1933-1945. Hg. v. Militärgeschichtl. Forschungsamt. Paderborn 2005; 
HAVEMANN, N.: Fußball unterm Hakenkreuz. Der DFB zwischen Sport, Politik und Kom-
merz. Frankfurt 2005; KUNZ, A.: Wehrmacht und Niederlage. Die bewaffnete Macht in der 
Endphase der nationalsozialistischen Herrschaft 1944 bis 1945. (= Beiträge zur Militärge-
schichte. Hg. v. Militärgeschichtl. Forschungsamt Bd. 64). München 2005; SALEWSKI, M.: 
Deutschland und der Zweite Weltkrieg. Paderborn 2005; TAYLOR, F.: Dresden, Dienstag, 13. 
Februar 1945. Militärische Logik oder blanker Terror? Aus dem Englischen von F. Griese. 
München 2005; NISSEN, M./KNAPP, M./SEIFERT, S. (Hg.): Sind Sie die Tochter Speer? 
München 2005; HARTMANN, C./HÜRTER, C.: Die letzten 100 Tage des Zweiten Welt-
kriegs. Unter Mitarbeit von J. Brandt, R. Carstensen, S. Keller, S. Lehnstaedt, e. Rimmele. 
München 2005; FREI, N.: 1945 und wir. Das Dritte Reich im Bewusstsein der Deutschen. 
München 2005; SONTHEIMER, M.: Bilder des Zweiten Weltkriegs. Ein SPIEGEL-Buch. 
München 2005; KNOPP, G.: Die Befreiung. Kriegsende im Westen. München 2005; KNOPP, 
G.: Die letzte Schlacht Hitlers. Hamburg 2005; VEROLME, H.E.: Wir Kinder von Bergen-
Belsen. Übersetzt von M. Pressler. Weinheim 2005; DROLSHAGEN, E.D.: Wehrmachtskin-
der. Auf der Suche nach dem nie gekannten Vater. München 2005; HIRSCHFELD, G./RENZ, 
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Seitdem ist ein kaum ein Rückgang der Veröffentlichungsflut zu diesen zentralen 

Kapiteln deutscher Geschichte zu beobachten.2  

                                                                                                                                                                                

I. (Hg.): „Vormittags die ersten Amerikaner“. Stimmen und Bilder vom Kriegsende 1945. 
Stuttgart 2005; MÜLLER, R.D.: Der letzte deutsche Krieg 1939-1945. Stuttgart 2005; STEIN-
BACH, P./TUCHEL, J. (Hg.): Widerstand gegen die nationalsozialistische Diktatur 1933-
1945. Berlin 2005. Im deutschen Fernsehen wurde im Frühjahr 2005 von den Sendern Arte und 
ZDF das Doku-Drama „Die letzte Schlacht“ ausgestrahlt (nähere inhaltliche Informationen un-
ter folgender URL: http://www.arte-tv.com/de/geschichte-gesellschaft/Die_20letzte_20Schlach 
t/836658.html; 03.08.2005), und unter ARD-Regie lief der Film „Speer und Er“ (nähere inhalt-
liche Informationen unter folgender URL: http://www.daserste.de/speerunder/; 18.07.2005). 
Außerdem wurden 2005 beispielsweise unter ARD-Regie folgende Dokumentationen gesendet 
(nähere inhaltliche Hinweise unter der URL http://www.daserste.de/doku.asp; 18.07.2005): 
„Hitlers Geheimwaffen“, „Frauen als Beute. Wehrmacht und Prostitution“, „Hitlers Stellvertre-
ter“, „Die Gestapo“, „1945 - Schlachtfeld Deutschland“ und „Die Mordfabrik. Gedenkfeier 
zum 60. Jahrestag der Befreiung des Konzentrationslagers Auschwitz“. 

2 In diesem Jahr bereits erschienen oder in Vorbereitung sind beispielsweise: HEINZ, M./GRETIC, 
G. (Hg.): Philosophie und Zeitgeist im Nationalsozialismus. Würzburg 2006; ZIEGLER, S.: 
Gedächtnis und Identität der KZ-Erfahrung. Niederländische und deutsche Augenzeugenbe-
richte des Holocaust. Würzburg 2006; RIETZLER, R.: Mensch Adolf. Das Hitler-Bild der 
Deutschen seit 1945. München 2006; KLINGEMANN, C.: Soziologie und Politik. Sozialwis-
senschaftliches Expertenwissen im Dritten Reich und in der frühen westdeutschen Nachkriegs-
zeit. Wiesbaden 2006; Aly, G.: Hitlers Volksstaat. Frankfurt/M. 2006; RÜRUP, R./SCHÜ-
RING, M. (Hg.): Verfolgung und Vertreibung. Zur Erinnerung an die 1933-1945 aus der Kai-
ser-Wilhelm-Gesellschaft verdrängten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler. Göttingen 
2006; ZWICKER, S.: „Nationale Märtyrer“: Albert Leo Schlageter und Julius Fucík. Helden-
kult, Propaganda und Erinnerungskultur in Nationalsozialismus und Kommunismus. Paderborn 
2006; WROCHEM, O. von: Vernichtungskrieg und Erinnerungspolitik: Erich von Manstein - 
Akteur und Symbol. Paderborn 2006; SEIDEL, R.: Deutsche Besatzungspolitik in Polen. Der 
Distrikt Radom 1939-1945. Paderborn 2006; VOEGELIN, E.: Hitler und die Deutschen. Hg. 
von Manfred Henningsen. München 2006; DIEHL, P. (Hg.): Körper im Nationalsozialismus. 
Bilder und Praxen. München 2006; BÖHLER, J.: Auftakt zum Vernichtungskrieg. Die Wehr-
macht in Polen 1939. Frankfurt/M. 2006; ECHTERNKAMP, J.: Kriegsschauplatz Deutschland 
1945. Leben in der Angst, Hoffnung auf den Frieden: Feldpost aus der Heimat und von der 
Front. Hg. v. Militärgeschichtl. Forschungsamt. Paderborn 2006; UEBERSCHÄR, G.R.: Für 
ein anderes Deutschland. Der Widerstand gegen den NS-Staat 1933-1945. Frankfurt/M. 2006; 
BENZ, W./DISTEL, B. (Hg.): Der Ort des Terrors. Geschichte der nationalsozialistischen 
Konzentrationslager. München 2006; SIGMUND, A.M.: Diktator, Dämon, Demagoge. Fragen 
und Antworten zu Adolf Hitler. München 2006; ZEHNPFENNIG, B.: Hitlers Mein Kampf. 
Eine Interpretation. München 2006; FREI, N. (Hg.): Transnationale Vergangenheitspolitik. Der 
Umgang mit deutschen Kriegsverbrechern in Europa nach dem Zweiten Weltkrieg. Göttingen 
2006; PENKERT, B.: Briefe einer Rotkreuzschwester von der Ostfront. Hg. und mit Nachwor-
ten versehen von Jens Ebert und Sibylle Penkert. Göttingen 2006; KÜHNE, T.: Kamerad-
schaft. Die Soldaten des nationalsozialistischen Krieges und das 20. Jahrhundert. Göttingen 
2006; WOHLFROMM, H.-J./WOHLFROMM, G.: Und morgen gibt es Hitlerwetter! Alltägli-
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Die vorliegende Studie ist nun im Kontext der deutschen Norwegen-Okkupation 

1940-1945 zu verorten und hat sich zum Ziel gesetzt, die Bedeutung des „Familien-

gedächtnisses“ bei der Tradierung von Geschichte der NS-Zeit am Beispiel der eige-

nen Familie zu analysieren. Dies soll auf Basis familienintern tradierter Dokumente 

geschehen, die mein Großvater Paul Schmidt hinterlassen hat und die von meinen 

Eltern an mich weitergegeben wurden. Durch die Einordnung der persönlichen Do-

kumente, die zweifellos ein persönlich gefärbtes Bild über die Kriegswirklichkeit und 

den Soldatenalltag während der Norwegen-Okkupation zeichnen, in den aktuellen 

Forschungsstand zu diesem Thema soll zudem dargelegt werden, wie mein Großva-

ter, ein NS-Beamter in einer osthessischen Kleinstadt, seinen Kriegseinsatz und die 

damit einhergehende Trennung von der Familie empfand.  

Die Untersuchung ist somit zweigleisig angelegt: Sie verbindet die Forschungssträn-

ge Vergangenheitstradierung von Kriegs-Erinnerungen durch das „Familienge-

dächtnis“, jedoch mit anderer Untersuchungsgrundlage als die bisherigen zu diesem 

Thema erschienenen Arbeiten unter der Beteiligung von WELZER (1999ff.)3 – hier-

zu siehe das nächste Kapitel (Kap. 1.1) –, und Alltags-/Mentalitätsgeschichte wäh-

rend des Zweiten Weltkriegs (siehe Kap. 1.3). 

 

 

1.1 Kriegserinnerung und „Familiengedächtnis“: Forschungslage und eigenes 

Vorhaben 

Bereits im Jahr 2004 – nämlich sechzig Jahre nach der alliierten Invasion in der 

Normandie, sechzig Jahre nach dem Beginn der sowjetischen Sommeroffensive ge-

gen die Heeresgruppe Mitte, sechzig Jahre nach dem gescheiterten Attentat auf Hitler 

durch Stauffenberg, sechzig Jahre nach dem Aufstellen des „Volkssturms“ und dem 

sich nicht nur aufgrund dieser Geschehnisse immer mehr abzeichnenden Ende Hitler-

                                                                                                                                                                                

ches und Kurioses aus dem Dritten Reich. Frankfurt/M. 2006; UEBERSCHÄR, G.R.: Der 
„Führerstaat“ im Krieg. Verwaltungsapparat und Terror 1939-1945. Frankfurt/M. 2006. 

3 DOMANSKY, E./WELZER, H. (Hg.): Eine offene Geschichte. Zur kommunikativen Tradierung 
der nationalsozialistischen Vergangenheit. Tübingen 1999; WELZER, H. (Hg.): Das soziale 
Gedächtnis. Geschichte, Erinnerung, Tradierung. Hamburg 2001; WELZER, H.: Das kommu-
nikative Gedächtnis. Eine Theorie der Erinnerung. München 2002; WELZER, H./MOLLER, 
S./TSCHUGGNALL, K.: „Opa war kein Nazi“. Nationalsozialismus und Holocaust im Famili-
engedächtnis. Frankfurt/Main 42003; WELZER, H.: Schön unscharf. Über die Konjunktur der 
Familien- und Generationenromane. In: Mittelweg 36 (1/2004), 53-64. 
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Deutschlands – hatten Veröffentlichungen über Ereignisse und Entwicklungen dieser 

Epoche deutscher Geschichte Konjunktur: Vor allem vor dem Hintergrund des Jah-

restages des Attentats auf Hitler vom 20. Juli sind zahlreiche Bücher über den Wider-

stand erschienen,4 in Zeitungen und Zeitschriften wurde dieses Ereignisses gedacht,5 

und außerdem war das Fernsehen mit entsprechenden Dokumentationen und Doku-

mentar-Spielfilmen zu diesem Thema präsent.6  

Nahezu keine Perspektive deutscher Kriegserinnerung bleibt in Veröffentlichungen 

seit dem vorletzten Jahr ausgeblendet.7 Nicht vergessen werden dürfen zudem die 

                                                      

4 Vgl. u.a. GREMMELS, C./GROSSE, H.W.: Dietrich Bonhoeffer. Der Weg in den Widerstand. 
Gütersloh 22004; MILSTEIN, W.: Mut zum Widerstand. Sophie Scholl - Ein Porträt. Neukir-
chen-Vluyn 22004; REMY, M.P.: Mythos Widerstand. München 2004; ERHARD, B.: Wider-
stand und Außenpolitik. Vorstellungen und Konzeptionen im Umkreis des 20. Juli. München 
2004; STEINBACH, P.: Der 20. Juli 1944. Gesichter des Widerstandes. München 2004; 
WUERMELING, H.L.: „Doppelspiel“ – Adam von Trott zu Solz im Widerstand gegen Hitler. 
München 2004; KNOPP, G.: Sie wollten Hitler töten. München 2004; UEBERSCHÄR, G.R.: 
Stauffenberg. Der 20. Juli 1944. Frankfurt/Main 2004; HOFFMANN, P.: Claus Schenk Graf 
von Stauffenberg und seine Brüder. Stuttgart 2004; FEST, J.: Staatsstreich – Der lange Weg 
zum 20. Juli. München 2004. 

5 Exemplarisch sei verwiesen auf die Darstellungen über den 20. Juli 1944 von J. FEST (BILD-
Zeitung vom 12.07., 13.07., 14.07., 15.07., 16.07.2004) und W. KEMPOWSKI (DIE ZEIT, 
08.07.2004, Dossier, S. 11-14). 

6 Im Jahr 2004 im deutschen Fernsehen zu sehen war z.B. unter ARD-Regie (nähere inhaltliche 
Informationen unter folgender URL: http://www.daserste.de.doku.asp; 17.07.2005): „Offiziere 
gegen Hitler“; das ZDF strahlte u.a. aus (nähere inhaltliche Informationen unter folgender 
URL: http://www.zdf.de/ZDFde/inhalt/29/ 0,1872,2116541.html; 17.07.2005): „Sie wollten 
Hitler töten“ und „Die Stunde der Offiziere“ (Doku-Drama). 

7 Zu den Veröffentlichungen des Jahres 2005 siehe Anm. 1. Für das Jahr 2004 vgl. an Buchveröf-
fentlichungen beispielsweise MÜLLER, R.D.: Der Bombenkrieg 1939-1945. Berlin 2004; 
ECHTERNKAMP, J. (Hg.): Das Deutsche Reich und der Zweite Weltkrieg. Bd. 9/1. Die deut-
sche Kriegsgesellschaft 1939-1945. Politisierung, Vernichtung, Überleben. München 2004; 
FRIEDRICH, J.: Der Brand. Deutschland im Bombenkrieg 1940-1945. München 1945; 
KNOPP, G.: Der Sturm. Kriegsende im Osten. München 2004; KEEGAN, J.: Der Zweite 
Weltkrieg. Übersetzt von H. Kober. Reinbek 2004; HEER, H.: Vom Verschwinden der Täter. 
Der Vernichtungskrieg fand statt, aber keiner war dabei. Berlin 2004; JACOBSEN, A.R.: Die 
Scharnhorst. Untergang und Entdeckung des legendären Schlachtschiffs. Aus dem Norwegi-
schen von H. Kulas u. J. Mez. München 2004; ARNOLD, K.J.: Die Wehrmacht und die Besat-
zungspolitik in den besetzten Gebieten der Sowjetunion. Kriegführung und Radikalisierung im 
„Unternehmen Barbarossa“. Berlin 2004; FÜHRLING, G.G.: Endkampf an der Oderfront. 
München 102004; KLUNDT, M. (Hg.): Heldenmythos und Opfertaumel. Bombenkrieg – 
Flucht und Vertreibung – Kriegsgefangenschaft: Der Zweite Weltkrieg und seine Folgen im 
deutschen Gedächtnis. Köln 2004; OLDENBURG, M.: Ideologie und militärisches Kalkül. Die 
Besatzungspolitik der Wehrmacht in der Sowjetunion 1942. Köln-Weimar 2004; TRE-



Kriegswirklichkeit und Soldatenalltag während des Zweiten Weltkriegs in Nordnorwegen 5 

Kinofilme „Der Untergang“ (2004) sowie „Napola“ (2005) und „Sophie Scholl – Die 

letzten Tage“ (2005). Insbesondere aber trafen und treffen Bücher über die eigene 

Familiengeschichte innerhalb dieses Zeitabschnitts, Bücher über das private Erinnern 

an den Krieg und die NS-Zeit, auf ein interessiertes Publikum.8 

Das große Publikums-Interesse an der Thematisierung der NS-Vergangenheit in fa-

milienbiographischer Perspektive resultiert insbesondere aus dem Umstand, dass der-

artige Publikationen der „gefühlten Geschichte der Bundesbürger“ weitaus näher ste-

hen als autoritative Darstellungen über diese Zeit; denn es handelt sich bei den fami-

lienbiographischen Veröffentlichungen um Bücher, die „‚eigenes Leiden‘ und ‚frem-

des Leiden‘“ zum Gegenstand haben.9 

Einzel- oder Familienbiographien entstehen auf Basis des privaten Erinnerns – und in 

diesem Zusammenhang ist die Familie als „Erinnerungsgemeinschaft“ von besonde-

rer Bedeutung, da die familiengeschichtliche Recherche konstitutiver Bestandteil ei-

ner entsprechenden Publikation sein muss. Damit einher geht die Frage nach den tat-

sächlichen Handlungen und Empfindungen der familiären Vergangenheits-

Protagonisten: Wie steht es um den Wahrheitsgehalt des persönlich Erinnerten? Denn 

mit Blick auf das „Familiengedächtnis“ steht fest, dass die Familie das Milieu der 

Erinnerung bildet und maßgeblich auf die Entwicklung unseres Gedächtnisses durch 

soziale Prozesse einwirkt; sie ist die zentrale Umgebung, in der sich, beeinflusst 

                                                                                                                                                                                

GASKIS, R.: Invasion Diary. Nebraska 2004; HARPER, S.: Kampf um Enigma. Die Jagd auf 
U-559. München 2004; LINGEN, K. von: Kesselrings letzte Schlacht. Kriegsverbrecherpro-
zesse, Vergangenheitsbewältigung und Wiederbewaffnung: Das Beispiel Kesselring. (= Krieg 
in der Geschichte. Bd. 20). Paderborn 2004; KLEIN, R./MENTNER,R./STRACKE, S. (Hg.): 
Mörder unterm Edelweiß. Kriegsverbrechen der Gebirgsjäger der Deutschen Wehrmacht. Köln 
2004; REMY, M.P.: Mythos Rommel. München 2004; CARELL, P.: Sie kommen! Die Invasi-
on der Amerikaner und Briten in der Normandie 1944. München 1944; WHITE, J.F.: U-Boot-
Tanker 1941-1945. Unterwasser-Versorger für die Wolfsrudel im Atlantik. München 2004; 
GARDENER, H.P.: Wolfsjagd unter Wasser. München 2004. Im deutschen Fernsehen zu se-
hen waren im Jahr 2004 unter ARD-Regie u.a. (nähere inhaltliche Informationen unter dersel-
ben URL wie in Anm. 6): „Die Alpenfestung“, „Der Bombenkrieg“, „Zwischen allen Fronten – 
Der Warschauer Aufstand“, „Der Untergang der Cap Arcona“, „Die Expeditionen der Nazis – 
Abenteuer und Rassenwahn“, „Joseph Goebbels“; das ZDF strahlte u.a. aus (nähere inhaltliche 
Informationen unter derselben URL wie in Anm. 6): „Die große Flucht“, „Ärzte unterm Ha-
kenkreuz“, „Die Gefangenen“, „Hitlers Frauen“, „Die Befreiung“. Zu den im Jahr 2005 im 
deutschen Fernsehen gezeigten Dokumentationen siehe Anm. 1. 

8 Literaturschau bei WELZER 2004, 53ff. Außerdem SCHMITZ-KÖSTER, D.: Der Krieg meines 
Vaters. Als deutscher Soldat in Norwegen. Berlin 2004.  

9 WELZER 2004, 53. 
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durch endogene und exogene Faktoren, die eigene lebensgeschichtliche Erinnerung 

bildet und verändert – und diese individuelle Erinnerungs- und Vergangenheitsbil-

dung vollzieht sich nachweislich in einem Gedächtnis, das ein „durch und durch 

kommunikatives Gedächtnis ist.“10 

Diese Kohärenz von (autobiographischem) Gedächtnis, Erinnerung und Vergangen-

heitstradierung ist mittlerweile zu einem etablierten Gegenstand neurowissenschaftli-

cher wie auch historischer Forschung geworden.11 

Die konkreten Anknüpfungspunkte der vorliegenden Studie liegen bei der Familie als 

„Erinnerungsgemeinschaft“ und dem „Familiengedächtnis“ im Zusammenhang mit 

der Tradierung von Geschichte der NS-Zeit. Allerdings bleibt die kommunikative 

Ebene des privaten Erinnerns im Folgenden völlig ausgeblendet12 – einerseits, um 

                                                      

10 WELZER 2002, 12. Zur Kohärenz von „kulturellem“ und „kommunikativem“ Gedächtnis vgl. 
ebd. 13ff. Zum Erinnern und unserer Erinnerungskultur vgl. auch das „ZEIT“-Gespräch mit 
WELZER (ZEITLITERATUR. Nr. 14. 59. Jahrgang. März 2004, Seite 43-46). 

11 Neben den in Anm. 3 genannten Veröffentlichungen sind hier insbesondere zu nennen FRIED, J.: 
Der Schleier der Erinnerung. Grundzüge einer historischen Memorik. München 2004; außer-
dem MARKOWITSCH, H.J./WELZER, H.: Das autobiographische Gedächtnis. Hirnorgani-
sche Grundlagen und biosoziale Entwicklung. Stuttgart 2005. 

12 Es geht in der vorliegenden Studie also nicht um innerhalb der Familie erzählte biographische 
Kriegserinnerungen der betroffenen Großeltern- und Eltern-Generation und auch nicht um die 
Frage, wie der „soziale Rahmen“ der Familie die Erinnerungs-Weitergabe an die folgenden 
Generationen beeinflusst (vgl. MOLLER, S./TSCHUGGNALL, K.: Familienerinnerungen. 
Kriegserlebnisse in den Geschichten dreier Generationen. In: DOMANSKY/WELZER 1999, 
57-73; hier: 57ff.); die Grundlage des „Familiengedächtnisses“ über die Zeit des „Dritten 
Reichs“ bilden im Folgenden allein die aus dieser Zeit stammenden biographischen und inner-
halb der Familie tradierten Dokumente der älteren Generation. Unsere Familienchronologie 
(mein Großvater starb 1973, ich bin Jahrgang 1969) macht eine unmittelbare erzählende Tra-
dierung dieses Abschnitts persönlicher Geschichte ohnehin unmöglich, so dass auch ich die 
folgenden Erkenntnisse allein auf Basis der überlieferten Dokumente meines Großvaters 
schöpfen kann. Denn das „Erinnerungsinventar“ unseres „Familiengedächtnisses“ stammt aus 
einer deutlich späteren Zeit, wie auch die von Seiten der älteren Generation intendierten 
„kommunikativen Akte des Erinnerns“ (vgl. WELZER/MOLLER/TSCHUGGNALL 42003, 
20) thematisch später, nämlich nach meiner Geburt, ihren Anfang haben. Gleichwohl verfüge 
ich über ein Bild meines „Opas“, an den ich mich selbst bewusst nicht erinnere, da nach WEL-
ZER (2002, 16) durch das Erzählen persönlicher Erlebnisse – etwa im Rahmen von Familien-
treffen – Vergangenes auch dann vermittelt wird, wenn nicht ausdrücklich über Vergangenheit 
gesprochen wird, weil im Hintergrund jeder erzählten Geschichte ein „historischer Assoziati-
onsraum der Umstände, des Zeitkolorits, des Habitus der historischen Akteure etc. vermittelt“ 
wird (ebd.). Die Praxis des „kommunikativen Gedächtnisses“ wird also auch dadurch geprägt, 
dass „Vergangenheit und Geschichte en passant, von den Sprechern unbemerkt, beiläufig, ab-
sichtslos“ transportiert wird. Wissenschaftlich problematisch ist, dass dieses „kommunikative 



Kriegswirklichkeit und Soldatenalltag während des Zweiten Weltkriegs in Nordnorwegen 7 

der Gefahr zu entgehen, dass mit der vorliegenden Studie qua Gespräch „Geschichts-

bilder entworfen und gesichert werden, mit denen alle Familienmitglieder leben kön-

nen“,13 andererseits geschieht dies auch in Abgrenzung und Ergänzung zu der Unter-

suchung von WELZER/MOLLER/TSCHUGGNALL (42003), bei denen die Vergan-

genheits-Tradierung und die damit einhergehende „Tradierung von Geschichtsbe-

wusstsein“ über diesen Zeitabschnitt deutscher Geschichte in Form der erzählenden 

„intergenerationellen Kommunikation“ im Mittelpunkt stand. Die Quellenbasis der 

folgenden Erörterung bilden in erster Linie familienintern tradierte persönliche und 

gleichzeitig wissenschaftlich überprüfbare Dokumente. Die Tradierung der Vergan-

genheit nach dem „Stillen-Post-Prinzip“ wie sie bei „intergenerationeller Kommuni-

kation“ möglich und nachweisbar ist,14 spielt in diesem Kontext keine Rolle; das Bild 

der Kriegswirklichkeit und der Soldatenalltag in Nordnorwegen ergeben sich allein 

aus den Dokumenten, weiteren Quellen und der wissenschaftlichen Literatur.15 Doch 

gerade dieses Vorhaben ist, wenn auch das Vorgehen wissenschaftlich-methodisch 

abgesichert ist, nicht ganz unproblematisch: Sich mit der eigenen Familiengeschichte 

zu befassen, birgt – zumal alle Erinnerungszeugnisse dem „Anfangsverdacht“ unter-

liegen, „die Wirklichkeit (…), von der sie handeln, nur verschwommen und verformt 

wiederzugeben“16 – besondere analytische Gefahren.17 

                                                                                                                                                                                

Unbewusste“, das das kommunikative Gedächtnis von sozialen Gruppen und Individuen beein-
flusst, mit wissenschaftlichen Methoden kaum belegbar ist (ebd.). 

13 WELZER/MOLLER/TSCHUGGNALL 42003, 10. Details in Anm. 17. 
14 Vgl. WELZER/MOLLER/TSCHUGGNALL 42003, 14. 
15 Zur Erinnerungs-Literatur siehe Anm. 8; zu den verwendeten Quellen und der wissenschaftlichen 

Literatur siehe die Kap. 1.2.2 und 1.2.3. 
16 FRIED 2004, 368.  
17 Der „intergenerationelle Weitergabeprozess“ von Vergangenheit (vgl. WELZER/MOLLER/ 

TSCHUGGNALL 42003, 11) beschränkt sich im vorliegenden Fall zwar ausschließlich auf die 
Tradierung von persönlichen Dokumenten, aber auch mit dieser Form der familieninternen 
Vergangenheits-Weitergabe geht eine Tradierung von Geschichtsbewusstsein einher, auf die 
weiter unten noch näher einzugehen sein wird. Wenn auch im Rahmen der vorliegenden Unter-
suchung das narrativ tradierte „autobiographische Gedächtnis“, das nachweislich durch „Im-
porte“ beeinflusst wird (hierzu vgl. WELZER 2002, 171ff.), völlig irrelevant ist, ist nicht aus-
zuschließen, dass mein familiengeschichtliches Gedächtnis sehr wohl beeinflusst wird, und 
zwar durch dokumentarische Importe: So ist z.B. auch die in einem Raum meines Elternhauses 
zu findende familiäre Ahnengalerie ein „Bildinventar“ (WELZER 2002, 175), das – wenn auch 
nicht durch die Medien bereitgestellt – Wahrnehmung determiniert. Und gerade dieser Um-
stand erschwert auf der einen Seite die wissenschaftliche Beschäftigung mit der eigenen Fami-


